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1. 

Im  fernen  Osten  wurden  seit  undenklichen  Zeiten  echte 
Porträts  (chinesisch  Chuan-shen,  Jen-wu,  Hsieh-mao, 
japanisch  Nise-ye)1  geschaffen.  Ja,  die  Bildnismalerei 
scheint  in  China,  wie  vitle  alte  Nachrichten  bekräf- 
tigen, gerade  in  der  Frühzeit  im  Mittelpunkt  aller  Kunst- 
tätigkeit gestanden  zu  haben.  Von  manchem  Maler  der 
Han-Periode  (ca.  200  v.  bis  200  n.  Chr.)  wird  berichtet, 
daß  er  als  Porträtist  berühmt  war,  und  es  verbreitete 
sich  damals  die  Sitte,  hohe,  verdienstvolle  Beamte 
auf  kaiserlichen  Befehl  malen  zu  lassen  und  die  Bild- 
nisse in  der  kaiserlichen  Galerie  aufzuhängen.  Alles 
dies  deutet  auf  eine  schon  lange  dauernde  Blüte  der 
Porträtkunst  hin,  die  bis  heute  niemals  aufgehört  hat, 
sich  in  China  und  Japan  regster  Anteilnahme  zu  er- 
freuen. Was  sich  aber  an  Originalen  aus  ihrer  weit 
über  zwei  Jahrtausende  alten  Geschichte  erhalten  hat, 
erscheint,  wenn  man  von  Beispielen  der  letzten  Jahr- 
hunderte absieht,  recht  spärlich  und  lückenhaft.  Das 
meiste  ist  zugrunde  gegangen.  Aus  China  würde  man 
außer  den  Ahnenbildnissen  der  Ming-  und  Manchu-Zeit 
(14.  bis  19.  Jahrhundert)  nahezu  nichts  kennen,  hätten 
nicht  Japans  Tempel  einige  Porträts  berühmter  chine- 
sischer Bonzen  pietätvoll  aufbewahrt.  Auch  ältere  japa- 
nische Bildnisse  überlebten  die  Jahrhunderte  nur,  wenn 
sie  in  der  Obhut  der  Klöster  standen.  Kaum  sind  jedoch 
alle  diese  heute  bekannten  Werke  Porträts  im  west- 
lichen Sinne  zu  nennen.  Mit  der  Erklärung,  Porträts 
bedeuteten  allein  Darstellungen  nach  dem  Leben,  käme 
man  hier  nicht  aus.  Nur  selten  steht  fest,  daß  sie  un- 
mittelbar oder  mittelbar  nach  dem  Modell  geschaffen 
wurden.  Doch  man  kann  es  in  vielen  Fällen  annehmen. 
China  und  Japan  erfreuten  sich  einer  niemals  schroff 


1 Alle  diese  Bezeichnungen  haben  eigene  Bedeutungen,  auf  deren  engeren  Sinn 
einzugehen  zu  weit  führen  würde. 
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unterbrochenen  Kunsttradition.  Nicht  unwahrschein- 
lich, daß  oft  die  Wirklichkeit  erhalten  blieb,  wo  man 
Idealbildnisse  erwarten  würde.  Im  Grunde  ist  die  Frage, 
ob  Porträt  oder  Phantasieschöpfung,  für  Ostasien  vom 
künstlerischen  Standpunkt  überhaupt  nicht  so  schwer- 
wiegend, wie  es  zuerst  scheint.  Idealbildnisse  unterliegen 
der  gleichen  allgemeinen  Stilentwicklung  wie  echte  Por- 
träts. Oft  wird  ein  Maler  sich  irgendeine  Persönlichkeit 
seiner  Umgebung  zum  Vorbild  genommen  und  einen 
berühmten  Namen  daruntergeschrieben  haben.  Auf 
der  anderen  Seite,  wie  schnell  dürfte  gerade  im  Osten 
das  Idealisierungsstreben  eingesetzt  haben,  wenn  es  sich 
um  ein  von  einem  Zeitgenossen  angefertigtes  Bildnis 
eines  eben  Verstorbenen  von  hoher  Bedeutung  han- 
delte! Der  Begriff  „Porträt“  sei  hier  also  in  weiterem 
Sinne  gefaßt.  Abgesehen  sei  nur  von  solchen  Darstel- 
lungen, bei  denen  eine  Tradition  bis  zu  dem  Modell 
aus  inneren,  räumlichen  und  zeitlichen  Gründen  sich 
ausschließt,  wie  z.  B.  bei  Buddha,  Konfuzius  und  den 
Lohans1  (Rakans),  oder  die  in  so  verschiedenen  Auf- 
fassungen erscheinen,  daß  ein  freies  Schalten  der  Maler 
unzweifelhaft  ist,  wie  z.  B.  bei  Ta-mo2 *  (Daruma).  Bis- 
weilen geben  porträtartige  Darstellungen  nur  den  Vor- 
wand zu  Genrebildern  oder  zu  geistreichen  Pinselein- 
fällen, die  gerne  mit  berühmten  chinesischen  Dichter- 
namen in  Beziehung  gebracht  werden8. 

2. 

Immer  wieder  wird  die  Bedeutung  des  Porträts  in 
der  fernöstlichen  Kunst  unterschätzt.  Und  doch  steht 
es  dort  an  ebenso  bezeichnender  Stelle  wie  im  Westen, 


1 Das  sind  die  in  Gruppen  von  1 6, 1 8 oder  500  zusammengenommenen  näheren 
und  weiteren  Jünger  Buddhas. 

2 Der  aus  Indien  nach  China  gekommene  Gründer  der  Zensekte  (s.  u.). 

8 Vor  allem  Tao  Yüan-ming  und  Li  T’ai-po. 
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i-  wenn  auch  aus  anderen  Quellen  gespeist.  Entscheidend 
in  ist  der  in  der  Seele  jedes  Ostasiaten  tief  verwurzelte 
e,  Ahnenkult,  der  in  der  Verehrung  überragender  Per- 
m sönlichkeiten  keine  Grenzen  kennt  und  sich  jederzeit 
r-  des  Bildnisses  für  seine  Zwecke  bediente.  So  ist  das 
in  ostasiatische  Porträt  in  der  Tat  nicht  selten  ein 
r-  Kultbild.  Daher  der  Ernst,  die  Ruhe  und  Würde,  die 
sit  über  ihm  liegen  — ein  ähnlicher  Geist,  wie  er  aus 
in  den  buddhistischen  Gottheitsdarstellungen  spricht.  Die 
uf  Gestalten  thronen  im  Dreiviertelprofil  mit  einem  typi- 
in  sehen  Gestus,  der  unzweideutig  die  Rolle  anzeigt,  die 
;h  sie  in  der  Welt  spielen.  Demselben  Ziele  dient  die 
is  peinliche  Treue,  mit  der  alle  Einzelheiten  des  Gewandes 
n-  behandelt  werden.  Die  strenge  Beobachtung  dieser 
tn  scheinbaren  Äußerlichkeiten  macht  das  Gewand  gleich- 
1-  sam  zum  dekorativen  Rahmen  für  den  Kopf,  in  dem 
il  aller  künstlerische  Ausdruck  zusammenfließt.  Der  Kopf 
h wird  mit  wenigen  treffenden  Pinselstrichen  aufgebaut, 
n alles  andere  gerne  mit  kleinmeisterlicher  Sorgfalt  durch- 
f-  geführt.  Doch  der  Kultcharakter  des  ostasiatischen 
;r  Porträts  erschöpft  sein  Wesen  nicht.  Es  entwickelte 
5-  sich  keineswegs  aus  dem  Ahnen-  und  Totenkult  allein. 
[•-  Oder  es  machte  sich  sehr  früh  von  diesen  Banden  frei 
i-  und  wurde  nicht  selten  zum  Ausdrucks-,  ja  fast  zum 
> Genrebildnis.  Von  solchen  Werken  liest  man  in  den 
alten  Berichten,  erhalten  haben  sie  sich  spärlich,  da 
nicht  gerade  die  von  der  Kirche  geschätzten  Persön- 
lichkeiten in  dieser  Weise  gemalt  wurden.  Man  vergesse 
nicht,  daß  man  schon  aus  dem  zweiten  nachchrist- 
a liehen  Jahrhundert  von  dem  Selbsporträt  eines  chine- 
sischen Malers  hört.  Und  die  Bildnisse  der  Damen  des 
’ offenbar  großen  Harems,  die  Kaiser  Yüan  Ti  (48 — 32 
v.  Chr.)  sich  zur  Nachhilfe  für  sein  Gedächtnis  malen 
n ließ,  dürften  nicht  gerade  sakral  gemeint  gewesen  sein. 
Hierhin  gehören  die  zu  einer  feststehenden  Gruppe  von 
sechs  oder  sechsunddreißig  vereinigten  Darstellungen 


der  berühmtesten  japanischen  Dichter1,  möge  der  Maler 
sie  nun  nach  dem  Leben  oder  aus  der  Phantasie  ge- 
staltet haben.  Kurz,  der  Umkreis  der  ostasiatischen 
Porträtkunst  scheint  nicht  beschränkter  gewesen  zu 
sein,  als  der  der  europäischen.  Überall  in  der  Welt 
stellt  sich  der  erwachte  Mensch  dieselben  Fragen.  Und 
doch,  wie  verschieden  sind  die  Lösungen!  Das  Bildnis 
in  China  und  Japan  ist  strenger,  gesammelter  als  im 
Westen.  Die  Dargestellten  geben  sich  losgelöster  von 
der  Umwelt,  als  wir  es  gewohnt  sind.  Es  fehlt  jedes 
Liebäugeln  mit  dem  Beschauer.  Zielbewußte  Sachlich- 
keit gilt.  Landschaftlicher  oder  architektonischer  Hinter- 
grund ist  selten  und  dient  höchstens  zur  genaueren 
Kennzeichnung  des  Standes  der  Dargestellten.  Und 
dazu  kommen  die  Beschränkungen,  die  das  Wesen  und 
die  Größe  ostasiatischer  Malerei  ausmachen:  die  Zurück- 
stellung von  Licht-  und  Schattenwirkungen,  alles  be- 
tonten Modellierens  und  jeder  Herausarbeitung  der 
Räumlichkeit  zugunsten  allein  des  Ausdrucks,  des 
sprühenden  Lebens  des  Pinselstriches,  der  Linie  oder 
des  Konturs.  Auf  die  Unterschiede  zwischen  den  Por- 
träts Chinas  und  Japans  einzugehen,  würde  zu  weit 
führen.  Chinesische  Kunst  klingt  voller  und  tiefer  als 
die  japanische,  die  im  wesentlichen  ihr  Echo  ist.  Doch 
auch  die  Meisterwerke  der  japanischen  Porträtmalerei, 
zahlreicher  und  gesicherter  als  die  des  Landes  der  Mitte, 
dürften  in  der  Weltkunst  vollauf  bestehen  und  selten 
eines  gewissen  Eigenlebens  entbehren. 

3. 

Nur  ein  winziger  Ausschnitt  der  ostasiatischen  Porträt- 
malerei, im  allgemeinen  den  Bedürfnissen  der  japani- 
schen Tempelklöster  angepaßt,  ist  bekannt  geworden. 


1 Diese  Gruppen  dürften  im  IO.  Jahrhundert  entstanden  sein. 
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Obwohl  sicherlich  bis  in  die  Tage  des  Konfuzius  (gest. 
478  v.  Chr.)  zurückgehend,  stammen  ihre  ältesten  Doku- 
mente erst  aus  dem  6.  oder  7.  Jahrhundert.  Manche 
von  ihnen  mögen  unmittelbar  auf  Vorbildern  der  frühe- 
ren Zeit  beruhen.  Die  Dinge  liegen  ähnlich  wie  im  Ge- 
samtgebiet der  chinesischen  Malerei.  Und  ebenso  lücken- 
haft wie  ihre  Geschichte  muß  eine  Übersicht  über  die 
Porträtkunst  ausfallen.  In  Japan  setzt  die  Kunst  über- 
haupt erst  im  7.  Jahrhundert  ein.  Das  übersehbare 
Material  teilt  man  zweckmäßig  in  vier  große  Stil- 
gruppen: Werke  der  Vor-T’angzeit  in  China  und  Suiko- 
periode  in  Japan  (bis  7.  Jahrhundert),  der  T’angzeit 
selbst  (7. — 10.  Jahrhundert)  und  ihre  Nachklänge  in 
Japan  (8. — 1L  Jahrhundert),  die  durchgeistigten  Schöp- 
fungen der  Sungzeit  in  China  (10. — 13.  Jahrhundert)  und 
Ashikagazeit  in  Japan  (14. — 16.  Jahrhundert),  schließ- 
lich neuere  Arbeiten. 

Obwohl,  wie  die  Tracht  und  die  Waffen  anzeigen, 
gegen  Ende  des  7.  Jahrhunderts  entstanden,  zeugt  das 
Bildnis  des  Shötoku  Taishi  mit  seinen  Söhnen  (Abb.  1), 
des  berühmten  ersten  Protektors  des  Buddhismus  und 
der  chinesischen  Gesittung  in  Japan,  für  den  chine- 
sischen Porträtstil,  bevor  er  in  der  T’angzeit  seine  große 
Blüte  erreichte.  Gleichgültig  dabei,  ob  von  koreanischer l, 
chinesischer  oder  japanischer  Hand.  Menschen  gleich- 
sam ohne  Körper,  Gesichter  nur  äußerlich  charakte- 
risiert und  ausdrucksarm,  ängstliche  Pinselführung  und 
flackernde  Silhouetten.  Welch  andern  Geist  offenbart 
das  Bildnis  des  Pu-kung  Chin-kang  (Amoghavajra, 
Abb.  2),  des  großen  Lehrers  der  mystischen  Sekten  in 
China,  eins  der  fünf  Porträts,  die  Köbö  Daishi2  im 
Jahre  806  aus  China  nach  Japan  heimbrachte.  Blut 

1 Korea  spielt  in  der  frühen  japanischen  Kunst  eine  große  Rolle,  aber  wohl  nur 
als  Vermittler  chinesischer  Kultur.  Von  seiner  Porträtmalern  ist  wenig  bekannt. 

2 Der  Verpflanzer  der  Shingonsekte  aus  China  nach  Japan,  eine  für  die  Kunst 
und  Kultur  des  Inselreiches  gleich  bedeutsame  Persönlichkeit. 
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und  Leben.  Mit  sicherem  Pinsel  ist  ein  ausdrucksvoller 
sprechender  Kopf  herausgearbeitet  und  bis  in  alle  Einzel- 
heiten gestaltet.  Fest  sind  die  Hände  gefaltet.  Eine  ge- 
schlossene packende  Silhouette  erhöht  die  monumentale 
Wirkung.  Monumentalität  und  kräftige  Menschlichkeit, 
dazu  eine  klare  einfache  Farbengebung  charakterisieren 
den  Porträtstil  der  T’angzeit.  Nicht  selten  ist  die  feier- 
liche Ruhe  der  Haltung  durchbrochen.  Ein  bewegtes 
Ausdrucksporträt  entsteht.  Sowohl  Gonzö  Daitoku 
(Abb.  3)  wie  Hsiang-hsiang  (Abb.  4)  sind  predigend  mit 
geöffnetem  Munde  dargestellt.  Das  chinesische  Porträt 
trägt  das  späte  Datum  1185.  Dennoch  zeigt  die  schlichte 
Farbengebung,  die  zupackende,  etwas  grobe  Gesichts- 
behandlung, daß  es  im  alten  Stile  gemalt  ist.  Auch 
die  japanische  Malerei  der  Kamakuraperiode  (13.  Jahr- 
hundert) steht  noch  im  wesentlichen  im  Zeichen  des 
T’angstils.  Mit  ihr  setzt  die  erste  glänzende  Blütezeit 
des  japanischen  Bildnisses  in  Malerei  und  Plastik  ein. 
Individualität  erwacht.  Fujiwara  Takanobu  (1141  bis 
1204)  und  sein  Sohn  Nobuzane  werden  gerade  als  be- 
deutende Porträtisten  gepriesen.  Die  stolzen  Werke 
(Abb.  5 u.  6),  die  man  auf  sie  zurückführt,  bestätigen 
ihren  Ruhm.  Weltliche  Bildnisse.  Männer  der  Tat, 
Fürsten  und  Feldherren  blicken  stolz  und  unnahbar 
drein.  In  eckigen  Konturen  blähen  sich  die  weiten 
steifen  Hofgewänder,  die  ornamental  in  der  Fläche  aus- 
gebreitet sind.  Körper  und  Bewegung  haben  keinerlei 
Funktion.  Dieser  Stil  blieb  in  der  Folge,  durch  zeit- 
liche Einflüsse  mehr  oder  weniger  variiert,  für  alle  welt- 
lichen Porträts  vorbildlich  (Abb.  7 — 9,  16,  19).  Wenn 
auch  von  der  T’angkunst  abhängig,  so  hat  sich  hier 
japanisches  Fühlen  stärker  durchgesetzt  als  je.  Der 
dekorative  Zug  in  der  japanischen  Begabung  bereichert 
die  ostasiatische  Porträtmalerei  um  eine  neue  Note. 

Die  chinesische  Sung-  und  die  japanische  Ashikaga- 
zeit  standen  im  Zeichen  der  pantheistischen  Zen- 
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sekte1.  Man  hat  behauptet,  daß  diese  Perioden,  die 
Landschafts-,  Blumen-  und  Vogelmalerei  in  schlichter 
Tusche  bevorzugten,  kein  Verständnis  für  das  Porträt, 
für  den  Menschen  als  Individuum  besessen  hätten. 
Mit  Unrecht.  Das  Höchste  auch  auf  dem  Gebiete  des 
Porträts  dürfte  hier  geleistet  worden  sein.  Nie  ver- 
stand man  es,  mit  knapperen  Mitteln  packender  zu 
charakterisieren.  Linie,  Farbe,  Haltung,  Bewegung  und 
Ausdruck  vereinigen  sich  zu  einer  sich  gegenseitig  stei- 
gernden geschlossenen  Einheit.  Dem  allgemeinen  Mal- 
stil der  Zeit  folgend,  erhält  der  Pinselzug  eigenes  mannig- 
faltiges Leben.  Die  Farben,  zwar  gedämpft,  glühen  von 
innerem  Feuer;  gebrochene  Töne  herrschen  vor.  Die 
Gesichter  wirken  in  ihrer  leisen  Modellierung  beseelter, 
oft  wie  von  Meditation  zerwühlt.  In  letzter  Verinner- 
lichung malt  man  Porträts  in  Schwarz-Weiß,  die,  bar 
allen  Prunkes  und  Zierats,  die  höchste  Slufe  durch- 
geistigter Menschendarstellung  bedeuten  (Abb.  15).  Bei- 
spiele aus  China  fehlen  hier;  Japan  füllt  die  Lücke  aus. 
Jetzt  findet  man  bezeichnete  Porträts  und  Selbstpor- 
träts bedeutender  japanischer  Maler,  so  eines  Minchö 
(gest.  1431;  Abb.  14,  15),  des  eigentlichen  Verpflanzers 
der  reinen  Tuschmalerei  von  China  nach  Japan,  und 
eines  Sesshü  (oest.  1506;  Abb.  16),  des  größten  japani- 
schen Tuschmeisters  überhaupt. 

Im  China  der  letzten  Dynastie  (1664 — 1912)  und  im 
Japan  der  Tokugawaperiode  (1600 — 1868)  wiegt  im  all- 
gemeinen banaler  Realismus  vor,  gemildert  durch  die 
Erinnerung  an  die  große  Vergangenheit  (Abb. 19).  Die 
zahlreich  nach  Europa  gelangten  chinesischen  Ahnen- 
bildnisse (Tai-shou,  jap.  juzö;  Abb.  20),  die  diesen  Jahr- 
hunderten angehören,  sind,  so  dekorativ  wirkungsvoll 

1 Eine  im  6.  Jahrhundert  in  China  von  Bodhidaruma  (s.  o.)  gegründete  und 
im  13.  Jahrhundert  in  Japan  eingeführte  Religionsgemeinschaft,  die  buddhistische 
mit  taoistischen  Ideen  verbindet  und  eine  gr*  ße  Umwälzung  im  ostasiatischen  Geistes- 
leben hervorbrachle.  Chinesischer  Name:  Ch’an-tsung. 
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sie  oft  erscheinen  mögen,  eher  tüchtiges  Kunstgewerbe. 
Die  Gewänder  wurden  in  Werkstätten  schematisch  vor- 
gezeichnet. Und  die  Köpfe  zeigen  selten  mehr  als  den 
Wunsch,  möglichst  ähnlich  zu  sein.  Die  Ahnenbildnisse, 
bei  Begräbnissen  gebraucht  und  in  Familientempeln  auf- 
gehängt, scheinen  eine  Gruppe  für  sich  zu  bilden,  die  im 
Gegensatz  zu  der  übrigen  Porträtmalerei  steht. 
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2.  Der  indische  Priester  Pu-kungChin-kang  (Amoghavajra,  in  China  ^ 774), 
China.  Ca.  2V2  m hoch.  Seide.  Um  806.  Töji,  Kyöto 

3.  Der  Priester  Gon 7. 5 Daitoku  predigend  ("j-  827),  Japan.  Ca.  I3/*  m hoch. 
Seide.  Y01*  92 1.  Fumon-in,  Köyasan 

4.  Der  Priester  Hsiang-hsia ng  predigend  (um  700),  China.  Ca.  l3/im  hoch. 
Seide.  Datiert  1 1 85 . Tödaiji,  Nara 

5.  Der  Feldherr  Taira  Shigemori  (1138 — 79),  Japan.  Ca.  1V2  m hoch. 
Seide.  Von  Fuj iwara  Takanobu  (1 142 — 1205).  Jingoji  (Takao) 

6.  Der  Dichter  Yamabe  no  Akahito  (Mitte  des  8.  Jahrh.),  Japan.  Ca.  35  cm 
hoch.  Papier.  Von  Fujiwara  Nobuzane,  *[*  1266.  Marquis  Satake,  Tökyö 

7.  Der  Gouverneur  Ariwara  Yuki  hira  (818 — 93)  mit  Falkner,  Japan.  Ca.  I m 
hoch.  Seide.  13.  Jahrh.  Früher  Katano,  Tökyö 

8.  Kaiser  Go-Daigo  (1319 — 38)  mit  Würdenträger  in  der  Audienzhalle 
(Shishinden).  Im  Hintergrund  der  Thron.  Japan,  i^m  hoch.  Seide.  Gleich- 
zeitig. 

9.  D er  Shogun  Ashikaga  Yoshimochi  (1386  — 1428),  Japan.  Ca.  I m hoch. 
Seide.  Datiert  1414.  Jingoji  (Takao) 

10.  Der  Priester  Wu  Chun  (*{•  1249),  China.  Ca.  1V2  m hoch.  Seide.  Mit 
eigenhändiger  Aufschrift  vom  Jahre  1238.  Töfukuji,  Kyöto 

11.  Der  Priester  Ta-chao  Ch’an-shih  (13.  Jahrh.),  China.  Ca.  I m hoch. 
Seide.  Mit  eigenhändiger  Aufschrift  vom  Jahre  1271.  Kenchöji,  Kamakura 

12.  Der  Priester  Daitö  Kokushi  (■{*  1347),  Japan.  Ca.  I1/*  m hoch.  Seide. 
Mit  Aufschrift  des  Kaiser  Go-Daigo  vom  Jahre  1334.  Daitokuji,  Kyöto 

13.  Der  Priester  Daitö  Kokushi,  Ausschnitt  (-j*  1347),  Japan.  Ca.  iVunhoch. 
Seide.  Mit  eigenhändiger  Aufschrift.  Daitokuji,  Kyöto 

14.  Der  Priester  Shöichi  Kokushi  (*j*  1280),  Japan.  Ca.  21/am  hoch.  Papier. 
Von  Minchö,  -j*  143 1.  Töfukuji,  Kyöto 

15.  Der  Priester  Shöichi  Kokushi  (•[•  1280),  Japan.  Ca.  35  cm  hoch.  Papier. 
Tusche.  Von  Minchö,  -J*  1431.  Töfukuji,  Kyöto 

16.  Der  Fürst  MasudaKanetaka  (15.  Jahrh.),  Japan.  Ca.  3/*  m hoch.  Papier. 
Von  Sesshü,  datiert  1479.  Masuda,  Susa 

17.  Der  Priester  Kikö  (sonst  unbekannt),  Japan.  Ca.  I m hoch.  Papier,  Tusche. 
Keishoki  zugeschrieben.  Datiert  um  1500.  Kenchöji  (Sagami) 

18.  Der  Priester  Myöan  (1480 — 1567),  Japan.  Ca.  1 m hoch.  Seide.  Mit  eigen- 
händiger Aufschrift  vom  Jahre  1546.  Staatl.  Museum,  Berlin. 

19.  Der  Maler  Ganku  (1756  — 1838),  Selbstbildnis,  Japan.  Ca.  is/4  m hoch. 
Leinen.  Kishi,  Tökyö 

20.  Der  ständige  Sekretär  an  der  Hanlin-Akademie  (Rang  IVa)  Chu  Yün  (1729 
bis  1781),  Ahnenporträt,  China.  Ca.  I3/*  m hoch..  Seide.  Privatbesit? 
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I.  Der  Regent  Sh  ötoku  Taishi  (572 — 621) 
Japan.  Ca.  1 m liocli,  Papier.  Ende  des  7.  Jahrhunderts. 
Kaiserlicher  Besitz.  (Masterpieces  I,  6) 


2.  Der  indische  Priester  Pu-kung  Chi  n-kaug  (Amoghavajra.  in  China  *j*  774) 
China.  Ca.  2V2  m hoch,  Seide.  Um  806.  Töji,  Kyöto.  (Masterpieces  I,  9) 


3.  Der  Priester  Gonzo  Daitoku  predigend  (•{*  827) 

Japan.  Ca.  I3/*  m hoch,  Seide.  Vor  921.  Fumon-in,  Köyasan.  (Kokka  229) 


3.D.K.43 


4-  Der  Priester  Hsiang-hsiang  predigend  (um  700) 

China.  Ca.  i3/4m  hoch,  Seide.  Datiert  1185.  Tödaiji,  Nara.  (Sei.  Rel.  Vlll) 


5.  Der  Feldherr  Ta  i ra  S h i gern  ori  (1138 — 79) 

Japan.  Ca.  i^m  hoch,  Seide.  Von  Fujiwara  Takanobu  (1142 — 1205). 
Jingoji,  Takao.  (Japanese  Temples  455) 


iüPl 


6. 

Japan. 


Der  Dichter  Yamabe  no  Akahito  (Mitte  des  8.  Jahrh.) 

Ca.  35  cm  hoch,  Papier.  Von  Fujiwara  Nobuzane  (•J'  1266). 
Marquis  Satake,  Tökyö.  (Maslerpieces  I,  126) 


7-  Der  Gouverneur  Ariwara  Yukihira  (818 — 893) 
mit  Falkner.  Japan.  Ca.  1 m hoch,  Seide.  13.  Jahrh. 
Früher  K^tano,  Tökvö.  (Masterpieces  I,  1 3 1) 


8.  Kaiser  Go-Daigo  (1319 — 38)  mit  Würdenträger 
in  der  Audienzhalle  (Shishinden).  Im  Hintergrund  der  Thron. 
Japan.  1 1U  m hoch,  Seide.  Gleichzeitig 


9-  Der  Shögun  Ashikaga  Yoshimochi  (1386 — 1428) 
Japan.  Ca.  1 m hoch,  Seide.  Datiert  1414.  Jingoji  (Takao). 
(Japanese  Temples  459) 


io.  Der  Priester  Wu  Chun  '(-J*  1249) 

China.  Ca.  1V2  m hoch,  Seide.  Mit  eigenhändiger  Aufschrift  vom  Jahre  1238. 
Töfukuji,  Kyöto.  (Masterpieces  I,  76) 


II.  Der  Priester  Ta-chao  Ch’an-shih  (i 3.  Jalirli.) 

China.  Ca.  I m hoch,  Seide.  Mit  eigenhändiger  Aufschrift  vom  Jahre  1271'. 
r ICenchöji,  Kamakura,  (Kokka  241) 


12.  Der  Priester  Daitö  Kokushi  ("j*  1347) 

Japan.  Ga.  i^m  hoch,  Seide.  Mit  Aufschrift  des  Kaisers  Go-Daigo  vom  Jahre  1334. 
Daitokuji,  Kyöto.  (Japanese  Temples  458) 


13-  Der  Priester  D aitö  Kokushi,  Ausschnitt  (*{*  1347) 

Japan.  Ca.  i1/*  m hoch,  Seide.  Mit  eigenhändiger  Aufschrift.  Daitokuji,  Kyöto. 
(Kokka  235) 


14-  Der  Priester  Shöichi  Kokushi  (-J-  1280) 

Japan.  Ca.  21h  m hoch,  Papier.  Von  Minchö,  "J"  1431.  Tofukuji,  Kyoto 
(Masterpieces  l$6) 


15.  Der  Priester  Shoichi  Kokushi  (■{■  1280) 

Japan.  Ca.  35  cm  hoch,  Papier,  Tusche.  Von  Minchö,  "{*  1431.  Töfukuji,  Kyöto. 
(Sei.  Rel.  IX) 


I 


16.  Der  Fürst  Masuda  Kanetaka  (15.  Jalirli.) 

Japan.  Ca.  3U  m hoch,  Papier.  Von  Sesslm,  datiert  1479.  Masuda,  Susa. 
(Masterpieces  208) 


17-  Der  Priester  Kikö  (sonst  unbekannt) 

Japan.  Ca.  I m liocb,  Papier,  Tusche.  Keislioki  zugeschrieben.  Datiert  um  1500. 
kenchöji  (Sagami).  (Kokka  244) 


18.  Der  Priester  Myöan  (1480  — 1567) 

Japan.  Ga.  1 m hoch,  Seide.  Mit  eigenhändiger  Aufschrift  vom  Jahre  1546. 
Staatl.  Museum,  Berlin 
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19.  Der  Maler  G an ku  (1756— 1838),  Selbstbildnis 
Japan.  Ca.  i3k  m hoch,  Leinen.  Kishi,  Tökyö. 
(Masterpieces  208) 


20.  Der  ständige  Sekretär  an  der  Ilanlin-Akademie  (Rang  IVa) 
Chu  Yün  (1729 — 81),  Ahnenporträt.  China.  Ca.  i3/4m  hoch, 
Seide.  Privalbesitz 
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